Friedrich Gulda geboren 1930 in Wien und dort eine Wunderkind-Karriere. Hat sich, nachdem er alle Möglichkeiten einer Virtuosenlaufbahn ausgekostet hatte, zum verwegenen Aussteiger und Außenseiter des Musikbetriebes entwickelt. Wo er erscheint, begibt sich Musizieren außerhalb der zum Fetisch erhobenen Norm: Gulda spielt nach Ansage; Gulda protestiert vornehmlich in eigenen Kompositionen, vornehmlich in eigenen Kompositionen gegen die hochmütige Grenzziehung zwischen E- und U-Musik; Gulda gibt dem Jazz in seinen Programmen den gebührenden Stellenwert; Gulda ist die treibende Kraft der Bemühungen, die starren Rituale des Konzertlebens aufzubrechen; Gulda führt einen zähen Kampf für die Wiederentdeckung und Anerkennung des improvisatorischen Elements in der Musik; Gulda wünscht sich das Musizieren lebendiger, farbiger, weniger verbissen.
